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Regelung der 
Blutspende
Unentgeltlichkeit und Diskriminierungs-
verbot ab 2025 im Gesetz verankert.

BERN – In der Schweiz dürfen Blutspenden nicht ver-
gütet werden, was in der Verfassung festgeschrieben 
ist. Eine Gesetzesrevision hat diese Grundsätze nun 
auch im Heilmittelgesetz verankert. Der Bundesrat hat 
am 27. September 2024 beschlossen, die entspre-
chenden Bestimmungen zum 1. Januar 2025 in Kraft 
zu setzen. Das neue Heilmittelgesetz (HMG) bestätigt 
die Unentgeltlichkeit der Blutspende, die bereits für 
menschliche Organe, Gewebe und Zellen gilt. Es ver-
bietet das Gewähren und die Entgegennahme jeg-
licher Vorteile im Zusammenhang mit der Blutspende 
und den Import von Blutprodukten, für die solche Vor-
teile gewährt wurden. Auch wird ein Diskriminierungs-
verbot beim Blutspenden im HMG festgeschrieben, 
wodurch Menschen beispielsweise aufgrund ihrer 
sexuellen Orientierung nicht ausgeschlossen werden 
dürfen. Mit dieser Gesetzesanpassung setzt der Bun-
desrat die parlamentarische Initiative zur Sicherstel-
lung der Blutversorgung und Unentgeltlichkeit der 
Blutspende um. 

Quelle: Der Bundesrat

BASEL – Mehr als die Hälfte der älteren Patienten in der Grund-
versorgung erhalten potenziell unangebrachte Medikamente. 
Und jedes fünfte Rezept für diese Zielgruppe vermittelt ein un-
nötiges oder gar falsches Medikament. Dies deutet eine Studie 
an, die unlängst im JAMA Open Network erschienen ist.

Ein Team von Forschern des Instituts für Hausarztmedizin 
in Zürich sowie des Inselspitals untersuchte dafür die Ver-
schreibungen für fast 116’000 Patienten im Alter über 65. Die 
Basis bildeten Daten der Forschungsdatenbank FIRE des Insti-
tuts für Hausarztmedizin, erfasst zwischen Januar 2020 und 
Dezember 2021.

Dabei analysierten die Forscher insgesamt 1,2 Millionen 
Verschreibungen für 116’000 Patienten und legten als Mass-
stab sechs verschiedene anerkannte Listen für PIM – also für 
potenziell inadäquate Medikation – an. So etwa die amerika-
nische Beers Criteria List oder die deutsche Priscus-Liste.

Ein Resultat: 52 Prozent der erfassten Patienten erhielten 
nach mindestens einer Kriterienliste eine «Potentially In-
aproppriate Medication». Bei 19 Prozent der analysierten Re-
zepturen handelte es sich um solch eine PIM.

Allerdings schwankte der Anteil je nach Liste zwischen 
knapp 13 Prozent (Priscus-Liste) und gut 37 Prozent (Konsen-
susliste EU-7).

Schmerzmittel, Schlafmittel, Antidepressiva
Die häufigsten Fälle von potenziell unpassender Medikation 
betrafen Pantoprazol (9,3 % aller verschriebenen PIMs), Ibu-
profen (6,9 %), Diclofenac (6,3 %), Zolpidem (4,5 %) und Lo-
razepam (3,7 %).

Und knapp zwei Drittel der Fälle ent� elen auf die Wirk-
stoffklassen Analgetika, Protonenpumpenhemmer, Benzodia-
zepine, Antidepressiva und Neuroleptika.

Die Autoren kommen folglich zum Schluss, dass die Ärzte 
mit Vorteil diese fünf Medikamentenklassen ins kritische 
Auge nehmen, wenn sie ihre Verschreibungen perfektionieren 
wollen. Als weitere Strategien nennt das Team die regelmäs-
sige Überprüfung der Medikation älterer Patienten durch spe-
ziell geschulte Mediziner und Apotheker. Auch könnten spe-
zielle Programme erarbeitet werden, um das Bewusstsein für 
die Problematik zu schärfen. 

Quelle: Medinside

Neues Medizin-
zentrum in Bern
Bau startet auf dem Inselareal.

BERN – Am 19. September 2024 startete die rund 
fünfeinhalbjährige Bauzeit für das Forschungs- und Aus-
bildungszentrum Medizin auf dem Inselreal. Der Neu-
bau vereint fünf Institute der Medizinischen Fakultät 
der Universität Bern – ein Meilenstein für den Medizinal-
standort Bern. Die Kosten betragen rund 435 Millio-
nen Franken. Heute be� nden sich die meisten Institute 
der Medizinischen Fakultät der Universität Bern im 
Berner Muesmatt-Quartier und zum Teil auf dem Insel-
areal. Um den Medizinalstandort Bern zu stärken, wird 
die Medizinische Fakultät ausgebaut und deren Insti-
tute auf dem Inselareal konzentriert. Der Zusammen-
zug schafft zeitgemässe Forschungsbedingungen und 
ermöglicht die Nutzung vielfältiger Synergien. Das ins-
gesamt 13-geschossige Gebäude – Sockelgeschoss mit 
sieben Obergeschossen und fünf Untergeschossen – 
wird Forschungslabore sowie Praktikums- und Seminar-
räume für die Ausbildung von rund 1´000 Mitarbeitenden 
und Studierenden beherbergen. 

Quelle: Universität Bern
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SURSEE – Der neue Instagram-Kanal facts_swissdental-
hygienists von Swiss Dental Hygienists wurde ins Leben ge-
rufen, um der breiten Bevölkerung fundierte Informationen 
und Aufklärung im Bereich der Mundgesundheit zu bieten. 
Der Kanal widmet sich einer Vielzahl von Themen, darunter 
Zahnreinigung, Prophylaxe und allgemeine Zahngesund-

heit. Durch regelmässige Beiträge sollen wichtige As-
pekte der täglichen Mundhygiene und der Prävention von
Zahn- und Zahn� eischerkrankungen thematisiert werden.

Ziel des Kanals ist es, das Bewusstsein für die Relevanz 
einer guten Mundhygiene zu stärken und gleichzeitig prak-
tische Tipps und wissenschaftlich fundierte Informationen 

in ansprechender Form zur Verfügung zu stellen. Der Kanal 
soll als wertvolle Informationsquelle rund um die Zahn-
p� ege dienen und zur Förderung der allgemeinen Gesund-
heit beitragen. 

Quelle: Swiss Dental Hygienists

Neuer Instagram-Kanal gestartet
Swiss Dental Hygienists informiert über Mundhygiene und Zahngesundheit.

Folgen Sie uns und 
teilen Sie den Link.
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Verfehlte Verschreibungen 
Jedes fünfte Medikament für ältere Patienten könnte unnötig oder falsch sein.

MARTIGNY/BASEL – Ein neues Mo-
dell der Universität Luzern und des Uni-
versitätsspitals Basel in Zusammenarbeit 
mit der Groupe Mutuel zeigt, wie medi-
zinische Leistungen basierend auf deren 
Qualität vergütet werden können. Das 
kostenneutrale Vergütungssystem � nan-
ziert sich durch jährliche Einsparungen 
von 1,7 bis 8,5 Mio. CHF in der Schweiz 
und basiert auf den Prinzipien von 
Value-based Healthcare (VBHC). Dabei 
stehen die Bedürfnisse der Patienten im 
Mittelpunkt.

Seit 2021 wird in einem Pilotpro-
jekt mit dem Universitätsspital Basel 
und dem Hôpital de La Tour untersucht, 
wie sich VBHC im Schweizer Gesund-
heitswesen etablieren lässt. Das Projekt 

«Pay for Patient Value» entwickelt 
ein Vergütungsmodell, das auf 
der Qualität der medizinischen 
Leistungen anstatt auf deren 
Menge basiert. Ein neues Modell 
der Universität Luzern nutzt Daten 
zu Hüft- und Knieoperationen, um 
Qualität durch Rehospitalisationen, 
Revisionsoperationen und PROMs (Pa-
tient Reported Outcome Measures) zu 
messen.

Das Modell belohnt Krankenhäu-
ser mit niedrigen Raten an Wiederauf-
nahmen und Revisionsoperationen und 
vergütet zusätzlich Krankenhäuser, die 
PROM-Daten erfassen und überdurch-
schnittliche Ergebnisse erzielen. Ein Hüft-
gelenkersatz kostet in der Schweiz im 

Neues Vergütungsmodell
Schweizer Gesundheitswesen setzt auf Qualität.

Schnitt 18´000 CHF, bei Komplikationen 
jedoch 37´500 CHF pro Fall. Durch Qua-
litätssteigerungen könnten jährlich bis 
zu 8,5 Mio. CHF eingespart werden. 
Daniel Volken von der Groupe Mutuel 
betont, dass das Modell ein Umdenken 
hin zu Qualität im Schweizer Gesund-
heitssystem fördere. Florian Rüter vom 
Universitätsspital Basel fügt hinzu, dass 
das Modell die patientenzentrierte Quali-
tät durch PROMs unterstützt.

In der zweiten Projektphase betei-
ligt sich nun das Luzerner Kantonsspital 
(LUKS). Prof. Dr. med. Katrin Hoffmann 
vom LUKS betont, dass der Patienten-
nutzen an erster Stelle steht und das 
Projekt dazu beiträgt, Qualität vor 
Quantität zu stellen. Ziel ist es, durch 
die Einbindung weiterer Partner die 
wertbasierte Medizin in der Schweiz 
weiter auszubauen und zu etablieren. 

Quellen: Groupe Mutuel/
Universitätsspital Basel
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